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Nachgefragt

«Schreiben hat nichts mit Anstrengung zu tun»
Auf einmal ist sie nun mit 60 Jahren Auto-
rin. Katharina Schenk arbeitet seit Jahren 
in der Sozialpsychiatrie, im September ist 
nun ihr Erstlingswerk «Salat» mit Erzäh-
lungen für Erwachsene erschienen. Darin 
blickt die geborene Thayngerin aus der Per-
spektive eines Stadtmenschen auf das 
Land, auf das ländliche Leben und auf die 
Natur – ein Spiel mit zwiegespaltenen Ge-
fühlen, mit Anziehung und Distanz.  

Frau Schenk, was brachte Sie dazu, 
 ungezählte Stunden Ihrer Freizeit in das 
Schreiben eines Buchs zu investieren?  
Ist Ihre hauptberufliche Tätigkeit nicht 
absorbierend genug?
Katharina Schenk: (lacht) Mein Beruf kann 
tatsächlich sehr intensiv sein. Das Schrei-
ben hat für mich aber nichts mit Anstren-
gung zu tun. Es ist auch kein Willensakt, 
sondern vollzieht sich gleichsam von 
selbst. Ich versuche, in meinen Erzählun-
gen starke Eindrücke sprachlich zu ver-
arbeiten und darzustellen, Eindrücke, die 
ich während meiner Arbeit und im Alltag 
empfange. Alle Phasen, die der Entstehung 
eines fertigen Textes vorangehen, machen 
mir Freude, auch die Feinarbeit am Schluss.
Gelingt am Ende dieser Ausdruck, ist 
das sehr beglückend, ich kann mir eigent-
lich nichts Schöneres vorstellen. Als eini-
germassen mühsam empfand ich höchs-
tens die Fehlersuche  unmittelbar vor der 
Publikation. 

Brauchen Sie zum Schreiben zum Beispiel 
eine poetische Stimmung oder forcieren 
Sie den Schreibprozess, indem Sie sich  

jeden Tag eine Stunde zum Schreiben  
hinsetzen, ganz gleich, ob Ihnen die  
Musen gerade zuflüstern wollen oder nicht?
Schenk: Ich verlasse mich bei meiner 
Schreibarbeit auf starke Impulse, die mich 
anregen. Es geht dabei um Empfänglichkeit 
und Muse, beide können nicht herbeibefoh-
len oder bestellt werden. Wenn sie nicht 
kommen, dann verzichte ich auf das Schrei-
ben, oder aber das Schreiben hört von selbst 
auf und versandet allmählich. Forcieren 
kann ich den Schreibprozess  nicht. Ande-
rerseits: Wenn es läuft, dann läuft es. 

Sie erwähnten die Wichtigkeit von  
Inspiration und Anregung. Können Sie ein 
Beispiel für einen starken Impuls geben, 
der die Schreibmaschinerie in Ihnen in 
Gang gebracht hat?
Schenk: Zum Beispiel hat mich meine 
Arbeit mit Menschen zusammengeführt, 
die sich selbst körperlich verletzt haben, 
aus dieser Phase aber wie gestärkt hervor-
gegangen sind. Davon inspiriert, schildere 
ich eine sich selbst verletzende Figur, die 
eine ähnliche Entwicklung durchmacht. 
Aus meiner Arbeit weiss ich: Es gibt ein 
Weiterkommen in solchen Situationen. Die 
Figur wird plötzlich von einem Mitmen-
schen gebraucht und begibt sich auf einen 
Weg, den sie selbst nicht vorausgesehen 
hätte. Dabei stellt sich heraus: Sie unter-
scheidet sich nicht wesentlich von anderen 
als normal bezeichneten Menschen. 

In ihrem Erstling «Salat» geht es vor allem 
um die gegensätzlichen Lebenswelten von 
Stadt und Land, inwiefern ist dieser Topos 

von ihrer eigenen Lebenserfahrung  
nahegelegt und inspiriert worden?
Schenk: Seit meinem Wegzug aus Thayn-
gen wohne ich in der Stadt Bern, habe aber 
ein Stöckli auf dem Land, sozusagen einen 
Alterssitz neben einem Bauernhof, wo 
meine Vorfahren gelebt haben. Von da 
habe ich viele Eindrücke empfangen, die 
Eingang in das Buch gefunden haben. Zu-
dem habe ich bis zu meinem 20. Lebens-
jahr in Thayngen gewohnt, das  trotz seiner  
Industrie und  Grösse viel Dörfliches behal-
ten hat. Der erste Teil der Erzählung hat 
viel mit mir zu tun. In der zweiten Erzäh-

lung verteilen sich meine Eindrücke auf 
verschiedene Personen. 

Wie würden Sie die Stadt charakterisieren, 
wie das Land? 
Schenk: Die Stadt erlebe ich als enges Zu-
sammenleben verschiedener Menschen. 
Sie kann einem über den Kopf wachsen, 
wenn es keinen Rückzug gibt. Deshalb ist es 
für mich wichtig, dass ich mich immer  
wieder aufs Land zurückziehen kann, um 
die in der Stadt erhaltenen Impulse zu ver-
arbeiten und dort die ganz anderen Impulse 
der Natur zu empfangen. 

Sind Sie eher ein Stadt- oder Landmensch? 
Schenk: Ich bin beides. Wenn ich wählen 
müsste, wäre es aber trotzdem die Stadt. 
Ich bin gerne versorgt mit Kultur, sitze 
ohne zu zögern in ein Kaffee, wo es leben-
dig ist. Gleichzeitig streife ich mit Vergnü-
gen durch die Welt, der Wechsel – auch von 
der Stadt aufs Land – ist für mich etwas 
sehr Befreiendes. 

Sie arbeiten schon länger an einem Text 
über Ihren Geburtsort. Können Sie eine 
kleine Vorschau darauf geben? 
Schenk: Es geht um meine Kindheit, die Bil-
der der ersten Jahre, bevor ich mit 20 Jah-
ren aus Thayngen weg- und nach Bern ge-
gangen bin. Ich will diese Eindrücke aus 
dem Dorf und meiner Umgebung in einer 
möglichst bildhaften und direkten Sprache 
schildern. Ob sich jemand dafür inte-
ressiert, muss sich aber noch zeigen. Mir 
wird immer wieder gesagt, die Leute lesen 
viel lieber Krimis(lacht). 

Rüdlingen plant neue Turnhalle
An einer Informationsveranstaltung wurde die Bevölkerung über einen geplanten Turnhallenneubau in 
Rüdlingen orientiert. Der 8,8 Millionen Franken teure Bau soll ohne Steuererhöhungen finanzierbar sein.

Andrée Lanfranconi

RÜDLINGEN. Am Montagabend luden die Ge-
meinden des unteren Kantonsteils ihre Ein-
wohnerinnen und Einwohner in die Mehr-
zweckhalle Chapf in Rüdlingen ein. Es ging 
um die Zukunft just dieses Gebäudes. Die Ge-
meinderäte von Buchberg und Rüdlingen 
wollten die Bevölkerung von Anfang an in die 
Planung miteinbeziehen. 

Gut 200 Besucher folgten der Einladung. 
Dank der Zertifikatskontrolle beim Eintreten 
war eine entspannte Teilnahme ohne Masken-
pflicht möglich. Rund 50 Personen verfolgten 
die Veranstaltung zudem virtuell via Zoom-
Übertragung von zu Hause aus. 

In den 1970er-Jahren verzeichnete die Be-
völkerung von Rüdlingen eine rapide Zu-
nahme durch Zuzüger. Wie in vielen Gemein-
den der Umgebung wurde auch hier eine 
Mehrzweckhalle geplant und gebaut, um dem 
grösser gewordenen Platzbedürfnis Rechnung 
zu tragen. Nach gut 40 Jahren ist die Infra-
struktur veraltet und die Frage steht jetzt im 
Raum: Renovation oder Neubau? 

Der entscheidende Unterschied zu damals 
ist das Verhältnis zwischen den Gemeinden 
Buchberg und Rüdlingen. Wo früher Konkur-
renzdenken herrschte, besteht heute der Wille 
zur Zusammenarbeit. Schnell wurde den Ge-
meinderäten klar, dass beide Gemeinden von 
einer Spezialisierung ihrer Hallen profitieren 
würden. Konsequent beteiligen sie sich auch 
zu gleichen Teilen an den Kosten für die bei-
den Bauten. Die Buchberger Mehrzweckhalle 
wurde letztes Jahr saniert und auf Kultur und 
Events ausgerichtet. In Rüdlingen soll da-
gegen mehr Raum für Sport entstehen. 

Das Alte soll bestehen bleiben
Vier Architekturbüros wurden eingeladen, 

Vorschläge auszuarbeiten. Als Favorit ging 
das Projekt von Moos/Giuliani/Herrmann aus 
Schaffhausen hervor, welches das «alte» Mehr-
zweckgebäude stehen lassen will und eine 
neue grosse Sporthalle vorsieht. Die Sichtbe-
ton-Bauweise der 70er-Jahre gilt heute als 
Zeitzeuge und erhaltungswürdige Bausub-
stanz, auch befindet sich die Grundstruktur 
immer noch in gutem Zustand. In energeti-

scher Hinsicht muss einiges geändert werden 
und der Plan sieht vor, das Gebäude anders zu 
nutzen. Geplant sind Räumlichkeiten für die 
Schulküche, Werkräume, Tagesstruktur und 
Kindergarten. Die angebauten Pavillon-Bau-
ten – sie waren von Anfang an als Provisorien 
gedacht – würden nicht mehr benötigt und 
könnten zurückgebaut werden. Die neue 
Sporthalle käme an der südöstlichen Ecke der 
heutigen Rasenfläche zu liegen, eingebettet in 
die bestehende Böschung würde sie nur ein 
Stockwerk hoch aus der Erde ragen und sich 
optisch gut in die Umgebung einfügen. Dort 
könnte eine Dreifachturnhalle mit neuen 
Schutzräumen für die Bevölkerung entstehen, 
welche vorerst auch als Parkplätze genutzt 
werden können. 

Natürlich ist ein so grosses Bauvorhaben 
nicht umsonst zu haben. So zielten viele Fra-
gen aus dem Publikum auf die erwarteten 
Baukosten in der Höhe von 8,8 Millionen Fran-

ken. Die beiden Gemeindepräsidenten waren 
sich jedoch einig, dass das generationenüber-
greifende Projekt gemeinsam tragbar sei. Es 
gäbe zahlreiche Aspekte, bei welchen mit kan-
tonalen Subventionen gerechnet werden 
könne. Finanziell stünden zudem beide Ge-
meinden heute deutlich besser da als vor vier-
zig Jahren. Deshalb müsse nicht mit einer 
Steuererhöhung gerechnet werden. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Fragen betraf 
das Verkehrsaufkommen. Etwas mehr Ver-
kehr sei wohl unvermeidlich, meinte Martin 
Kern. Für die Zufahrt zur Sporthalle gäbe es 
keine andere Möglichkeit wie durch die Wohn-
zone. Bei grösseren Veranstaltungen würden 
jedoch Parkplätze ausserhalb der Wohnzone 
eingerichtet, wie es auch schon heute prakti-
ziert wird. Nun wird es sich an den nächsten 
Gemeindeversammlungen zeigen, ob das 
Stimmvolk im unteren Kantonsteil mit dem 
Bauvorhaben einverstanden ist. 

Ein Querschnitt und 
eine Visualisierung 
der geplanten 
 Dreifachturnhalle  
in Rüdlingen. BILD ZVG

Kapazität des 
Impfangebots noch 
nicht ausgeschöpft

SCHLEITHEIM/NEUNKIRCH. Das mobile 
Covid-Impfteam des Kantons ist seit 
Anfang Woche in verschiedenen 
Schaffhauser Gemeinden unterwegs, 
um den Leuten vor Ort ohne Voran-
meldung eine bequeme Impfmög-
lichkeit anzubieten. Am Dienstag 
waren die fünf Helferinnen und Hel-
fer in Schleitheim und Neunkirch 
im Einsatz. Laura Gialluca zieht ins-
gesamt eine positive Bilanz. «Die Ge-
meinden haben mit unserem Impf-
team für einen reibungslosen Ab-
lauf gesorgt», sagte  die Sprecherin 
des Covid-Teams Schaffhausen. In 
Schleitheim wurden am morgen 26 
Personen geimpft. «Alle Impfwilli-
gen konnten ohne Wartezeit geimpft 
werden», so Gialluca. «Die bereitge-
stellte Kapazität hätte ausgereicht, 
um viermal mehr Menschen zu imp-
fen. Wir hätten es bevorzugt, ad hoc 
die Kapazität erhöhen zu müssen, als 
mit einer niedrigen Impfquote aus-
kommen zu müssen.» In Neunkirch 
betrug die Anzahl der Geimpften 
rund 20 Personen. Die Impfaktion 
verlief an beiden Orten ohne Zwi-
schenfälle. Sie stehen damit in einem 
Kontrast zu gestern, als mindestens 
fünf mutmassliche Impfgegner  in 
Merishausen gegen das Angebot 
und die Massnahmen des Bundes  
demonstriert hatten.  (tbo)

Journal

Löhningen fliegt auf  
den zweiten Platz
LAUSANNE. Von einer sechs Meter 
hohen Startrampe im Lausanner 
Strandbad Bellerive-Plage segelte 
das Team «Speed Fire» aus Löhnin-
gen gut 18 Meter weit – und damit 
beim Red Bull Flugtag in dieser 
 Disziplin auf den zweiten Platz. Das 
Team «Wacky Glider» aus Fribourg 
schaffte es, den kontrollierten 
 Absturz mit 23 Metern am längsten 
hinauszuzögern.

Katharina Schenk schreibt nur, wenn starke 
Impulse sie dazu anregen.  BILD ZVG

Katharina Schenk

Die 60-jährige Sozial-
psychiaterin wurde 
1961 in Thayngen 
 geboren, wo sie die 
ersten zwanzig Jahre 
ihres Lebens ver-
brachte. 1981 siedelte 
sie nach Bern über. 
Sie hat zwei erwach-
sene Kinder. Das im 
September erschie-
nene Buch «Salat» 
hat sie bereits vor  
12 Jahren vollendet.  


